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Poetische Betrachtung.

Die Gesundheit, als das höchste Gut im Zeitlichen.

Das höchße Gut auf dieser Welt
Bestehet nicht in» Gold und Geld;
Nicht in der Ehre Pracht. Gerüste;
Noch im Genuß der weichen Laste,
Wer solches nur hierinnen sucht,
Bemüht sich sonder Nuz und Frucht.

Die Ehre streitet immerdar
Mit Argwohn, Sorge»» und Gefahr;
Dos Geld macht gleichfalls Angst und Kummer,
llnd unterbricht den sanften Schlummer;
Der Wollust folgt auf den Genuß
Reu, Ekel, Schämn und Ueberdruß.

Was mag das höchste Gut denn seyn?
Die Weisen stimmen hier nicht ein,
Die Meynungen sind unterschieden,
ll»d nicht durchgängig gleich zufrieden;
Was mich betritt, so sag ich frey,
Daß solches die Gesundheit sey.

4.
Gesundheit ist das höchste Gut,

Auf welchem unser Wohl beruht,
Ev lange wir auf Erden wohnen,
Sie übertritt das Gold der Kronen,
stub was man sonst für kostbar schüzt,
Bleibt wett für ihr zurük gestzt.

5.
Sie würjet unsre Lebenszeit

Mit angenehmster Lieblichkeit;
K sie nur da, ist aller Segen
llrd alles Wohlergehn zugegen;
Da man bey allem Ucberfluß
Wo sie nur fehlet, darben muß.

6.
Die ganze Welt ist uns verhaßt,

Nr werden uns selbst eine Last,
Mchts kann uns reizen und entzüken,
Nichts kaun uns starken und erquiken z
Nichts ist uns ferner süß und schön,
W all« Lust will uns vergeh«.

Was mm vorher so gern gehört,
Gesehn, gerochen und verzehrt,
Srwckt uns lauter Wiederwillen,
Und kan den Unmulh schwerlich Mm«
Es stmkt uns gleichsam alles an,Was uns zuvor so sanft gethan.

Hieraus nun folgt im Gegentheil-
Daß uoser höchstes Glük und Heyl
Auf der Gcsimbheit blos bestehe,
Und durch die Krankheit untergehe.
Was die Gesundheit für ein Sà,Erhellt leicht aus dem Gegensaz.

Sie machet einzig, daß die Welt,
Nicht in ihr «rsteS Nichts zerfällt;
Durch sie wird das Geschlecht vermehret,
Gepflanzt, erzogen und ernähret:
Sie schaffet alles das zur Hand,
Was man zum Leben nöthig fand.

10.
Sie baut das Feld, durchschifft das Meer,

Bringt neue Schäze zu »ms her;
Durchgräbt der Berge finstern Schächte,
Zum Nuz dem menschlichen Geschlechte;
Beschüzt für Aufall und Gefahr,
Uud stellet Ach zur Wehre dar.

ei.
Daß Wissenschaft und Künste blühn,

Wirb ebenfalls durch sie verlieh!»,
Sie schärst und wezt die stumpfen Sinnen,
Sich Ruhm und Vortheil zu gewinnen,
Ja was noch mehr? ste macht der Brust
Zum Gottesdienst und Andacht Lust.

zz.
Mit kurzem: daß mau gerne lebt,

Nach Tugend und Verdiensten strebt,
Gewerbe treibt, Gesellschaft liebet,
Und flch in allen Künsten übet,
Nebst tausend andern Dingen mehr,
Schreibt sich von der Gesundheit her.

F is. Me



Wie àd wär wehi emê Stadt,
Wv elle Bugger krank und mait!
Wo aks^ still, wo aste Gassen,
Und aste P'äze leer gelassen?
Wo jedermann zu Haufe blieb
Und niemand ein Geschäfte trieb?

Ach! daß die Menschen mm so blind
B y diesem höchsten Gute sind!
Daß fle es nicht zu fchäzen wissen,
Als bis es ihnen srß entrissen,
Eich aber «icht darüber freun,
So lcmg sie im BeA.e seyn.

15
Gewohnheit ist nur Schuld daran,

Daß man es nicht erkennen kan,
Man denkt nicht bey gefunden Tagen,
Wie schwer die Krancheit zu ertragen,
Daher man unempKM-ch wird,
Wiewohl man stch gewaltig irrt.

IS.
Ein König m Egypte» Land,

Als er sich blind und taub befand,
Ließ Wutlich Befehl ertheilen,
Daß, wer vermögend ihn zu heilen,
Zum Lvà, nebst vià Centnern Gold,
Zwölf Kökigreiche haben fallt.

Als südlich à ein Helfer kam,
Und Blind - und Taubheit ihm benäh« 5

Wich er mit Freuden vs« dem Thwn«,
Und «bergab ihm Reich und Krone,
Fügt auch hinzu: Ich nähme nicht
Die ganze Welt für mein Gesicht.

-8.
Slernt doch einstewßn euch geh«,

Ihr Menschen! und hieraus versteh»,
Wie reichlich ihr von Gott begäbet,
Wenn ihr gesunde Glieder habet,
Wenn ihr wohl schlaft, mit Hunger eßt,
Und wenn euch kerne Krankheit preßt.

Wie Mlich war Fmsphjsts
Der ohne Krankheit und Verdruß
Fünf über hundert Jahr erreichet l
Wo ist ein Glük, das diesem âchot?
Ein Gott ist fast ein ftlàr Greis,
Der nichts vsm Arzt und Krankheit weis.

Zo.
Ihr seyd b.y aller Armuth reich,

Habt ihr nun Geld und Gut zugleich,
Daß ihr gemächlich leben könnet,
So ist euch so ein Glük gegöimet,
Das auf dem höchste« Gipfel steht,
W»S über das nichts weiter geht.

Seyd nüchtern, msà fleißig, keusch,
Und zähmet euer wildes Fleisch z

Füllt niemals mehr in euren Magen.
Als er rm Et-md lst zu vertragen,
Und sehet zu, d.H euer Leid
Stets bey gesunden Kräften bleib.

22.
Doch, wem euch Krankheit überfällt,So ehrt den Arzt, der »u-ch schält,

Der die Natur nicht stech bestürmet,
Ihr filtsam folgt, und fle beschirmet
Uttb durch E^cknng ihrer Kraft,
Euch die GeMdheik wiederschaft.-

2Z.
Doch besser ists, wenn ihr so lebt,

Daß ihr euch nicht dem Arzt ergebt,
Gewdheit laßt sich ehr verlieren,
Ais wiederum znsuke führen;
Das Uebel hat oft stärkre Kraft,
Ais aste Kunst und Wisseuschchsi.

^.Wie schnell verstopft^ à Gekrös
Em Wasser. oder Blutgefäß
W-w bald rst ;m Gchstri und Lmwm
Ein Aàchen entPvey gesprungen!Md was dergleichen Zufall mehr,
Das nachmals aller Kunst zu schwer.

25.
Wie leicht kan, wie man fchs« aefà,Zm Herzen ein Gewächs emstchn

^

Das stmes Arztes Ku«st zerchMt,
Und weder Kraut noch Pflaster hà.Und weiches, eh es jemaüd glaubt,
Dem Menschen Geist und Leben mubt.

So lebt dänn in Zufriedenheit
Mi! dem, was Gott m d Glük verleibt-
Utw denki stets mit vergnügter àien,Ich bm gesund; was kan mir Men?
Gesunder Leib, gesunder MmZ
Bleibt auf der Welt das höchste D»z.
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